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ve-senioren.org Am Wasser Hell im Silberschaume flimmernd Zieht und singt des Baches Welle, Goldengrün und �e�lau schimmernd Küßt sie flüch�g die Libelle; Und ein dri"es kommt dazu, Eine Blüte hergeschwommen: Alle haben drauf im Nu Heitern Abschied schon genommen! Und die Esche beugt sich drüber, Schaut in Ruh das holde Treiben, Denkt: Ihr Lieben, zieht vorüber! Ich will grünen hier und bleiben! Und ich unterm Eschenbaum: Was soll denn mit mir geschehen In dem reizend leichten Traum? Soll ich bleiben? Soll ich gehen?   Go2ried Keller 1819-1890, Schweizer Dichter Spruch des Monats >>Und wenn du den Eindruck hast, dass das Leben ein Theater ist, dann suche dir eine Rolle heraus, die dir so richtig Spaß macht.<< 



 

Die Rückkehr aus dem Lockdown  Liebe Mitglieder und Leser,  früher, in den Zeiten unse-rer Berufstä�gkeit, waren Schnupfen, Husten, Heiser-keit kaum ein Grund, sich im Betrieb, an der Arbeitsstelle, krank zu melden.  Mit vielen Taschentüchern in der Handtasche kamen wir der täglichen Arbeit nach, hielten uns von den Kollegen fern und nach eini-gen Tagen fühlte man sich wieder gesund. Erst wenn zu den Erkältungsanzeichen noch hohes Fieber au*rat, war Be+ruhe angesagt. Einerseits der Genesung wegen und andererseits um Familienangehörige, Geschä*spartner, Kollegen oder Freunde nicht anzustecken  Welche Gefahren durch eine Ansteckung entstehen kön-nen, das hat uns die Corona-19-Krise unzweifelha* ge-lehrt. Das Covid-19 Virus raste blitzschnell um den Erd-ball und hinterließ eine breite Spur von Infizierten. Nicht in jedem Fall war eine Genesung möglich. Konsequenz: Die Bevölkerung wurde nach Hause geschickt. Geschä*e, Schulen und auch der Enzpavillon wurden geschlossen. Das gesamte öffentliche Leben wurde  eingeschränkt, um eine Epidemie oder Pandemie einzudämmen.   Nach mehr als 2 Monaten Kontaktverbot ist die Sehn-sucht nach Normalität grei=ar.  Zwar wurde viel telefo-niert, doch vermisst werden vor allem die persönlichen Begegnungen in den Vereinen, den kirchlichen Gemein-scha*en und den Begegnungsstä+en. Nun wurde der Fahrplan zur Lockerung der Corona-Verordnung vorge-stellt: Stufenweise Öffnung unter Beachtung der vorge-gebenen Hygienevorschri*en. Machen Sie mit, halten Sie Abstand und tragen Sie einen Mundschutz, damit wir uns bald im Enzpavillon wieder begegnen können.   Bleiben Sie gesund, das wünscht Ihnen  Ihre Renate Wendt 

Kolumne 2 Wir stellen vor 
Menschlichkeit und Fürsorge in Krisensitua�onen Die tägliche Informa�on in den Medien über die An-zahl infizierter Personen und Todesfälle dokumen�er-ten die Gefahr für Leib und Leben. Die Risikogruppen standen schnell fest: Personen mit Vorerkrankungen und Senioren/innen. Die Anzahl der Alleinlebenden ist hoch, und die notwendige Versorgung durch die erlas-senen Anordnungen und Sperren sind nicht in jedem Fall gewährleistet.  Eine Welle der Hilfsbereitscha* durchzog die Stadt. Nachbarscha*shilfe und Hilfsini�a�ven wurden in viel-fäl�ger Form angeboten. Im Familienbüro der Stadt gingen Hilfsangebote und Hilfsnachfragen ein. Schnell war klar: Eine Koordina�on ist notwendig. Diese Auf-gabe übernahm Renate Wendt: Sie kontak�erte An-bieter und Nachfragende, suchte Lösungen für organi-satorische Sonderfälle und war Ansprechpartnerin. Sie berichtet: „In Krisenzeiten rücken die Menschen nä-her zusammen. Hilfe wird benö�gt und gegeben. Al-les konnte ermöglicht werden.“  Freiwillige Helfer: Yannik Wolf, Abiturient, 18 Jahre alt:  Eine Informa�on in der BZ ha+e ihn aufmerksam werden lassen. Es war für ihn selbstverständlich, sich einzu-bringen. Als Bote mit dem Fahrrad unterwegs, erfreute er Leser/innen mit Lesestoff aus der O+o-Rombach- Bücherei, überbrachte Präsente zu Ostern und schri*liche Unterlagen.  Auf die Frage nach seiner Mo�va�on, sich für Ältere einzusetzen antwortete er:  „Das ist mein persönlicher Genera�o-nenvertrag. Früher, als Kind, wurde ich umsorgt und nun sorge ich für Ältere.“  Sarah Frölich, 23 Jahre,  Studen�n der Betriebswirtscha6 In der Mail von Sarah Frölich stand: „Ich würde gerne meine Hilfe und Unterstützung zur aktuellen Corona-19-Krise anbieten.“ Vergnügt begab sie sich auf Tour und überbrachte zur großen Freude der Empfänger Lese-stoff. Für sie hä+en es auch ein paar Touren mehr sein können.  >>> 



 

Franziska Kröger  Mona Gut Touris�kkauffrau  Medizintechnikingenieurin 
Abwechselnd versorgten Franziska Kröger und Mona Gut mit Einkäufen eine Person, welche zwei Wochen  die Wohnung nicht verlassen dur"e, mit notwendigen Le-bensmi%eln und sprachen ihr Mut zu. Ich bin über-glücklich, stand in einem Mail des Versorgten, dass der Kühlschrank wieder gefüllt war.  „Ich würde das immer wieder tun!“, so Franziska Kröger und Mona Gut ergänzt: „Gemeinsam schaffen wir das! Wenn wir zusammenhalten, kommen wir stärker durch solch schwierige Zeiten.“ Beide freuen sich, dass sie ei-nen Beitrag leisten konnten.  Karin Ehrlich Sie hat sich sofort nach Beginn der Ein-schränkungen bei der Stadt gemeldet und ihre Hilfe angeboten. Für sie ist es selbstverständlich, sich gegensei4g zu unterstützen, wann immer es notwen-dig ist. Ob jung oder alt, das spielt keine Rolle.   Zeichensetzen durch Nächstenliebe, gerade in einer Zeit, in der zu spüren ist, dass die Men-schen Angst haben und verunsichert sind. Das ist ihr An-liegen. Es ist besonders wich4g zu vermi%eln, dass Men-schen für Menschen da sind, und Hilfsbedür"ige wissen lassen, dass sie nicht allein sind. Mit kurzen Gesprächen, selbstverständlich mit Maske und Abstand, ein wenig Normalität aufzuzeigen, das hat den Menschen gut ge-tan. Das Lächeln und die Dankbarkeit die ihr entgegen-gebracht wurde, hat sie sehr berührt. Ihr Fazit: „Ich wer-de immer wieder meine Hilfe anbieten“.  Emma, Dalma�ner-Dame, 12 Jahre Emma freut sich über das zusätzli-che „Gassi-gehen“, nachdem ihr Frauchen wegen eines Sturzes ihre Krä"e einteilen muss. Als im Famili-enbüro ein Hilferuf eintraf, dass Hundekotbeutel dringend benö4gt wurden, wurde sofort ein Helfer beau"ragt. Dieser war rasch unterwegs und das Gewünschte bereits beim nächsten Spaziergang vorhanden.  

Ebenfalls zum möglichen „Hunde-Ausführen“ kam das Hilfsangebot eines Ehepaares. Telefongespräche wurden geführt und Verabredungen wurden getroffen. Alle Be-teiligten meinten: „Mensch und Hund haben sich inzwi-schen kennengelernt und waren sich sofort sympa-thisch“.  Mark-Oliver O0o 25 Jahre, Maschinenbauingenieur Es ist ihm ein großes Anliegen Hilfe ehrenamtlich anzubieten. Bei mehreren Einsätzen hat ihn der Kontakt mit den Menschen, deren Anliegen er erfüllen konn-te, sehr beeindruckt und gefreut. Welche Themen im Alter anfal-len, und was bewäl4gt werden muss, darüber ha%e er sich vor der Krise kaum Gedanken gemacht. Sein Einsatz in der Krise ist ihm wich4g. Sein Wunsch sich ehrenamt-lich zu engagieren, steht fest, auch über die Corona-Zeit hinaus. Sein Ziel: „Er will sein Umfeld bewusster wahr-nehmen, und offen sein für Situa�onen und Menschen, für die er sich einsetzen kann“.  Tabea Schmid Assisten�n der Geschä5sleitung Immer, wenn die Situa4on rasches Handeln erforderte, war sie zur Stel-le. Kein Wunder, denn als Assisten4n der Geschä"sleitung eines Hotelbe-triebes ist ihre Parole: „Es gibt nur Lösungen, keine Probleme“.  Flexibilität und soziales Engagement war auch erforderlich, als sie am früheren Beschä"igungsort, geflüch-teten Auszubildenden Nachhilfe-Unterricht gegeben ha%e.  Ihre Meinung: „Wenn durch den genera�onenübergrei-fenden Einsatz neue Kontakte geknüp5 werden können, einer den anderen schätzen lernt, hat die Krise mehr soziales Engagement hervorgebracht“ – Eine posi4ve Entwicklung, die Tabea Schmid sehr begrüßt.  Danke! Es ist an der Zeit, allen denjenigen zu danken, die sich ohne großes WENN UND ABER eingebracht haben, die flexibel reagierten, wenn sie ge-braucht wurden, die mitgedacht haben, wenn es Probleme zu lösen gab.  Dank an alle Helferinnen und Helfer. Dank an die Otto-Rombach-Bücherei: Herrn Pöhnl und seinen Mitarbeitern.     rw 
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Seit Mi�e März beeinträch�gt uns die Seuche der Neuzeit nun schon in unse-rer Freiheit. Wir wollen uns nicht be-klagen. Familien mit mehreren Kin-dern in kleinen Wohnungen geht es schlechter als uns. Man mag sich gar nicht vorstellen, wie man es selbst ausgehalten hä�e, drei Kinder wo-chenlang, womöglich noch Monate, fast ausschließlich in der Wohnung zu halten. Eltern können in diesen schweren Zei-ten mit ihren Kindern nirgendwohin gehen. Nicht zum Sport, nicht auf den Spielplatz, nicht in den Zoo, nicht in Vergnügungsparks - ja in manchen Städten nicht mal in einen einfachen Stadtpark. Kinder und Jugendliche dürfen sich weder mit Freunden noch mit der Oma treffen. Ist das nicht traurig und sooo langweilig. Kein Wunder, wenn Eltern und Kinder bald genervt sind, wenn sie neben ihrer Arbeit im Homeoffice auch noch Homeschooling betreiben sollen.   Da geht es uns Rentnern doch viel besser. Wir haben uns doch schon lange danach gesehnt, endlich in Schutzha4 genommen zu werden. Boris Palmer ist nicht der einzige, der daran arbeitet Rentner wegzusperren. Man nennt dies natürlich „schützen“. Das klingt doch gleich viel bes-ser.  Es ist ja nicht so, dass wir allesamt vor der Corona-Krise nicht wussten, dass wir uns regelmäßig die Hände wa-schen müssen. Das mussten uns letztendlich die „Wirrologen“ erklären. Wir hä�en keine Ahnung, wenn Poli�ker wie Jens Spahn uns nicht erklärt hä�en, dass man nicht wild in der Gegend herum niest, sondern schön brav in die Armbeuge. Die meisten Menschen tun dies auch. Manche sogar in die eigene! Wir wissen natürlich alle, dass wir Abstand halten und unnö�ges Zusammentreffen mit Freunden unterlassen sollen. Doch wie sehr fehlen uns unsere Liebsten! Bei manchen sind es die Enkel, bei anderen die Kinder oder Freunde. Wie gerne würden wir wieder mal ein Café  oder ein Konzert besuchen. Wie fehlen uns unsere Workshops oder regelmäßige Treffen zum Kartenspielen oder Bastelgruppen. Andere leiden am Mangel von Kul-tur in Form von Museumsbesuchen oder dem entspann-ten Bummeln auf einem Flohmarkt. All dies sollen wir uns derzeit verkneifen und unseren Mitmenschen nicht zumuten.  Wie einsam aber ist ein solches Leben? Gut für den, der noch einen Partner hat. Wie viele unserer Freunde leben jedoch alleine! Meine Bi�e an alle, ru4 Euch gegensei�g an und haltet Eure Kaffeekränzchen eben am Telefon. Man darf auch mit einer vertrauten Person gemeinsam 

spazieren gehen, wenn man den gebo-tenen Abstand hält. Es gibt viel junge Menschen, denen es gleichgül�g ist, in welch großen Gruppen sie sich treffen. Da sind wir doch alle viel vernün4iger und isolieren uns schon freiwillig. So lassen wir uns allerhand einfallen, um nicht der Langeweile anheimzufal-len. Manche gestalten den Garten um oder machen Online-Kurse. Andere denken sich neue Nudelgerichte aus oder holen längst vergessene Bre�-spiele aus dem Keller. Demnächst dür-fen wir auch wieder zum Friseur, den viele unter uns jetzt dringend nö�g haben. Sehen wir nicht alle schon aus wie Catweazle? Ich frage mich nur, wie das funk�onieren soll, mit Maske. Viel-leicht schneidet mir meine Friseurin ein schönes Muster in die Gummis meiner Maske! Waschen muss sie aller-dings vor dem Schneiden. Kaffee gibt es auch keinen, was man jedoch verschmerzen kann. Wenigstens kann man nun ab und zu wieder Klopapier erwerben. Merkwürdig ist aber schon, dass die Franzo-sen von Anfang an in der Krise Rotwein und Kondome gehortet haben. Was gibt uns das zu denken? Sind wir doch ganz anders gestrickt? Viele Hindus glauben ja an die Heilwirkung von Kuh-Urin als Getränk. Einige Mos-lems meinen, sie seien überhaupt nicht gefährdet, weil Allah sie vor einer Ansteckung bewahrt. Ein Pfälzer Trum-pel rät seinen Landsleuten gar sich Desinfek�onsmi�el zu injizieren. Dies hat allerdings schon zu Todesfällen ge-führt, aber immerhin sind sie nicht in die Corona-Sta�s�k eingegangen. So what? War ja nur ein Witz von ihm. Schade nur, dass die Toten nicht mehr darüber lachen können. Da wir Rentner so viel vernün4iger sind, halten wir uns irgendwie über Wasser mit Kuchen-Backen, Schachspie-len gegen den Computer oder den überlegenen Partner. Maskennähen ist auch eine schöne Alterna�ve zum wö-chentlichen Chorgesang und abends trinken wir eben ein zusätzliches Gläschen beim Krimi im TV oder im Buch. Wenn uns dann die Lektüre ausgegangen ist, dann schreiben wir halt selbst etwas. Aber niemand, niemals, soll auf den Gedanken kommen, uns in Schutzha4 nehmen zu wollen. Denn Gefängnis bleibt Gefängnis, ganz gleich aus welchem Grund! Die Isola�on hinterlässt nämlich jetzt schon Spuren. Ob-wohl die meisten Maßnahmen einsehen, mutet es schon seltsam an, mitanzusehen, wie sich zu Corona-Zeiten, trotz Maskenpflicht, die Unbemundschutzten mit Küss-chen links und Küsschen rechts in den Armen liegen.  Wir reißen uns zusammen, weil wir wissen, dass wir auch diese Herausforderung meistern werden.   Br 
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Heute möchte ich Ihnen eine Geschichte erzählen, die sich wirklich zugetragen hat. Lediglich die Namen habe ich geändert. Es handelt sich um ein Paar, welches schon viele schöne gemeinsame Urlaube verbracht hat, ich nenne sie Marianne und Michael. Beide haben Freunde in Österreich, die sie schon seit Jahrzehnten kennen. Bei einem Besuch bei den Freun-den in Wien erzählt die Freundin Uta von der Sommer-akademie auf der griechischen Insel Hydra und den dor-,gen Kursangeboten. Sie selbst gibt dort Töpferkurse. Es werden aber u.a. auch Aquarell– und Seidenmalkurse angeboten.  Kurzentschlossen haben sich Marianne und Michael für einen zweiwöchigen Krea,vurlaub auf der Insel Hydra entschieden und angemeldet. Im Juni 1996 fand dann der erste Urlaub dort sta7. Weil es den beiden so gut gefallen hat, folgten noch zwei weitere auf Hydra. 
Als vor zwei Jahren Marianne einen runden Geburtstag ha7e, wünschte sie sich von ihren Gästen einen kleinen Beitrag zu ihrem Geburtstagswunsch, noch einmal Ur-laub auf der Insel Hydra zu machen. Im Mai 2019 sollte es losgehen. Der Flug, die Fähre und auch ein schönes Apartment ganz in der Nähe des Hafens waren bereits gebucht. Die Vorfreude wuchs permanent, bis dann zwei Wochen vor dem Urlaubsbeginn Michael einen Unfall ha7e und alles storniert werden musste. „Wenn es dieses Jahr nicht möglich ist, dann gehen wir halt nächstes Jahr!“, so dachten sich die beiden. Das Jahr 2019 ging schnell zu Ende. Im Januar 2020 wurden die ersten Pläne geschmiedet, nach möglichen Flugverbin-dungen gesucht und ein erster Kontakt zur Pension auf-genommen. Alles lief prima. Im Februar wurde mit dem Reisebüro alles besprochen und der Flug, die Fähre und das Apartment gebucht.  Doch das Jahr 2020 entwickelte sich ganz anders als man dachte. Die Corona-Pandemie hat alle Pläne durch-kreuzt. „Es ist schon verflixt, dass es auch dieses Jahr mit dem Urlaub auf Hydra nichts wird.“ Am 16. Mai hä7e die Reise beginnen sollen, doch die Reisebeschränkungen 

und die geschlossenen Grenzen in Europa haben es ver-hindert. So verbringen Marianne und Michael nun zwei Wochen Urlaub zu Hause. Sie können sich sta7 real zu reisen, je-den Tag  an besondere Begebenheiten in den vergange-nen Urlauben erinnern. Und so kommen die ersten Erin-nerungen an die Reise im Juni wieder ans Licht. An den Flug  1996 von Luxemburg nach Athen, den sie selbst organisieren mussten. Am Flughafen in Athen war-tete ein kleiner Shu7lebus, der die beiden zum Hafen nach Piräus bringen sollte. Die Lenkerin Maria war eine exzellente Fahrerin und auf den Straßen Athens gefürch-tet. Mit viel Gehupe wurde rechts und links überholt. Die anderen Autofahrer machten bereitwillig Platz und sie erreichten den Hafen von Piräus in Rekordzeit. Maria fuhr die beiden auch auf der Rückreise und in den folgen-den zwei Jahren. Das war jedes Mal ein Höllenri7 mit dem Ford-Transit. Die Überfahrt nach Hydra erfolgte in einem Tragflügel-boot und dauert ca. 90 Minuten mit  Zwischenstopp in einem kleinen Hafenstädtchen am Peloponnes. 
Im Hafen von Hydra wurden die beiden von Uta und weiteren Kursleitern begrüßt und zum Hotel gelei-tet. Das Gepäck wur-de von Eseln trans-por,ert. Da es auf der ganzen Insel lediglich zwei Fahrzeuge gab,  das Postauto und den Müllwagen, mussten alle Lasten mit Tieren befördert werden. An die Esel erinnern sich Marianne und Michael noch oG. Denn sie gehören einfach zu Hydra.  Fortsetzung folgt in der nächsten Ausgabe.  ow 

Der verflixte Urlaub 5 Eine Geschichte mit Fortsetzung 



 Fahrrad – Mobilität im Wandel der Zeit – Ausstellung im Stadtmuseum Hornmoldhaus Die Wechselausstellung „Fahrrad - Mobilität im Wandel der Zeit" beleuchtet einerseits die Entwicklung von der Draisine, über Michauline, Hochrad, Nie-derrad bis hin zum E-Bike. Ande-rerseits werden verschiedene As-pekte rund um das Fahrrad in Bie-(gheim-Bissingen gezeigt. Historische Fotografien von Rad-geschä+en und frühen Fahrrad-fahrern wie der Hebamme Pauline Roth, die in den 1930er Jahren mit Hilfsmotor unterwegs war, geben Einblicke in vergangene Zeiten. Erfolge von Kunstradfahrern und Rennfahrern werden genauso be-leuchtet, wie eine abenteuerliche Reise von Bie(gheim-Bissingen ausgehend rund um die Welt. Maskenpflicht und Mindestabstand beachten! 

Städ�sche Galerie und Hornmoldhaus 6 Beide Häuser sind wieder geöffnet Utopie des s!llen Seins Roland Wesner  Eine Retrospek(ve bis 6.09.2020 »In der Kunst geht es nicht um Geschmack, sondern um Ausei-nandersetzung mit der Existenz.« Roland Wesner Anlässlich des 80. Geburtstags von Roland Wesner (1940 - 1987) zeigt die Städ(sche Galerie mit knapp 100 Gemälden und Zeich-nungen eine umfangreiche Retrospek(ve des Ludwigs-burger Künstlers von den frühen 1960er bis in die späten 1980er Jahren. Seine poe(sch-surrealen Bildschöpfun-gen zeigen rätselha+e Landscha+en und S(llleben sowie abstrakte Flächen- und Farbkomposi(onen.  Roland Wesner studierte 1961- 64 Malerei an der StuC-garter Akademie und eignete sich zugleich die Grund- lagen von Anatomie, Psychologie und Philosophie an. Ab Anfang der 1970er Jahre engagierte er sich intensiv in der Kunstszene des Landkreises Ludwigsburg. Roland Wesner hinterließ mehr als 4000 Werke und ein überaus vielsei(ges CEuvre: Seine frühen Gemälde mit Tischen, Kelchen und Stoffen rekurrieren auf niederländische S(llleben des 16. und 17. Jahrhunderts. Ebenso reizvoll sind die Pop-Art-ähnlichen, großen Farbkomposi(onen mit ero(schen Details. Bei seinen späteren Werken dominieren schwarze Kreise, Kuben oder Quadrate, in denen er Landscha+saus-schniCe, Objekte oder Figuren arrangierte.  Die Ausstellung wurde bis zum 06.09.2020 verlängert. 



 

Ein winziges Bakterium, unsichtbar für das bloße Auge, oder ein Virus, das  noch 10mal kleiner ist, können den halben Globus lahm legen.  In der Computerwelt gibt es vergleichbar wirkende „Mikroorganismen“, die als Viren, Bugs oder Trojaner bekannt sind. Deren seuchenähnliche Verbreitung ver-hält sich ähnlich wie in der biologischen Welt: Sie kön-nen komple1e Systeme ausschalten und infek3ös sein. Dazwischen exis3eren im Bits-und-Bites-Kosmos noch andere Erscheinungen die dadurch auffallen, dass sie nicht in Erscheinung treten.  Wir stellen heute die Gruppe der „Tracking-Pixel“ vor, auch „Zählpixel“ genannt. Pixel wird die kleinste Einheit in einer Rastergrafik ge-nannt. Ein „Tracking-Pixel“ ist eine winzige Bilddatei, die so groß wie die kleinste Einheit der Bildschirmgrafik ist. Man kann diese Bilddatei unsichtbar machen, indem man ihr die gleiche Farbe wie dem Hintergrund gibt, o-der sie ganz farblos erstellt. Sie werden sich fragen, was das mit Ihnen zu tun hat. Falls Sie auch die modernen Medien nutzen, sind Sie täg-lich davon betroffen.  Als klassisches Beispiel wären die  E-Mails zu nennen. Die meisten Anwender empfangen  E-Mails in HTML. Das ist eine Programmiersprache, die sich im Internet durchgesetzt hat und nahezu überall im Einsatz ist. Sie hat den Vorteil, dass damit, ähnlich wie in einem Prospekt Botscha>en schön gestaltet werden können, mit Überschri>en, bunten Texten und Bildern. In dieser heilen Welt fallen die mickrigen Zählpixel über-haupt nicht auf. Wenn die E-Mail eingeht, kommt auto-ma3sch auch dieser Zählpixel mit. Ein Anbieter von Newsle1er So>ware schreibt dazu fol-gendes: Zitat: “XYZ (Name wurde ersetzt) integriert in 

jede E-Mail ein Bild. Dieses Bild ist sehr klein (ca. 1 x 1 Pixel) und zudem auch noch transparent, sodass der Empfänger es nicht sehen kann. Sobald dieses Bild beim Öffner angezeigt und damit von einem der Server abge-rufen wird, kann nachvollzogen werden, wer das Bild wann und von wo abgerufen hat. Diese Informa3onen werden gespeichert und so aggregiert, dass sie eine ein-deu3ge Öffnungsrate (unique open rate) angeben.“  Und weiter „Ein Beispiel: Sie fügen in Ihren Newsle1er einen Link auf die Seite h�ps://www.werbefirma.de ein. Beim Versand des Newsle1ers wird dieser Link automa-3sch umgeschrieben und sieht danach z.B. so aus: exa-mple.n2g02.com/l/328950081. Wenn der Empfänger des Newsle1ers nun auf diesen Link klickt, gelangt er für den Bruchteil einer Sekunde auf eine Seite von XYZ und wird dann sofort umgeleitet auf h�ps://www.werbefirma.de.  In der kurzen Zeit, in der der Empfänger auf unserer Seite XYZ ist, kann gespeichert werden auf welchen Link ge-klickt wurde (h�ps://www.werbefirma.de), wann ge-klickt wurde und wer geklickt hat. Dafür werden nur eini-ge Millisekunden benö3gt. Für den Empfänger geht die-ser Prozess so schnell, dass er gar nicht merkt, dass er kurzzei3g auf einer anderen Seite war.“ (Zitat Ende). Sie werden also ausgeforscht. Das kann auch nö3g sein, um bes3mmte Dienste zu verbessern oder um Ihnen das Bedienen zu erleichtern. Meistens dient dieses Verfahren aber der Op3mierung, Ihre Vorlieben zu erfahren um dann gezielt mit passenden Produkten zu werben. 
Manch einer wird sich darüber freuen, denn so sieht er/sie nur was von Interesse ist. Wer das nicht will, muss sich bewusst schützen. Der Schutz wird nie 100% sein. Aber mit bes3mmten Einstellungen im E-Mail Programm, lässt sich das Laden von Grafiken und damit auch von Zählpixeln weitgehend verhindern. Wie das zu machen ist, zeigen wir gerne in unserem Workshop „Moderne Medien“, der hoffentlich bald wieder staPinden kann. Wann es weiter geht, wird rechtzei3g auf unserer Ver-einswebseite (www.ak�ve-senioren.org) geschrieben. pr 
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8 Wir gratulieren zum Geburtstag: Doris Röhrle, 91 und Rolf Krämer, 90 In der gegenwär
gen Situa
on können wir leider unsere Jubilare nicht besuchen und wie üblich durch Fotos präsen
eren. Ich brauch mal Abstand Ich kann Ihnen sagen!: „Kurioses erlebt man gerade.“ Ist man zur Zeit unterwegs beim Einkaufen - zwischen Corona und Corona muss man ja mal was essen - so kann man was erleben - mit seinen Mitmenschen! Ganz am Ende der Stadt, so am Rande, gibt es eine kleine Bäckerei, die Corona-bedingt momentan nur 2 Personen in den Verkaufsraum einlässt. Da ich darüber bereits in-formiert war, blieb ich erst mal vor der Türe stehen, um mir durch das Glas einen Überblick zu verschaffen, von wie vielen Menschen der Laden  denn wohl bevölkert sei. Dummerweise öffnet sich die Eingangstüre dort vollkom-men selbstständig, sobald man näher tri8. Ein brav mit Maske verhülltes, weibliches Wesen stand direkt hinter der Türe und begann augenblicklich damit, mich lautstark auf meine fehlende Maske aufmerksam zu machen: „Halloho, wir haben Mundpflicht! Und außerdem müs-sen Sie 2m Abstand von mir halten!“ Ich erklärte ihr, dass ich dies ja gerne täte, wenn es sich denn nur von der Tü-re wegbewegen würde und weiter in den Laden hinein schri8e, weil schließlich 2 Personen Zutri8 hä8en. Da das gesichtsverhüllte Wesen davon ausgehen konnte, dass man es nicht erkennt, legte es erst rich
g los mit seiner Schimp?anonade. Ich dachte darüber nach, welche Leh-rerin hier schon wieder die Menschen zu erziehen ge-dachte, kam jedoch zu dem Schluss, dass eine Pädagogin womöglich nicht das Wort „Mundpflicht“ verwendet hä8e. Gleich, wohin man sich wendet, überall hört man schep-pernde, pflichterfüllte S
mmen, denen glücklicherweise ansonsten nicht viel zu sagen einfällt, welche die Mitbür-ger nun mit ihrem neugewonnenen Corona-Halbwissen zu trak
eren pflegen: „Ihre Maske sitzt aber nicht rich
g! Ihre Maske ist zu locker! Ihre Maske sitzt nicht über der Nase!“ In einem anderen GeschäA streiten sich Männer hinter meinem Rücken, weil einer dem anderen vorwirA, sich vorgedrängelt zu haben. Der andere wirA dem ersten an den Kopf, dass dies nicht wahr sei. Er habe schließlich nur 25cm Abstand gehalten. Ein Dri8er mischt sich ein: „Hätsch halt en Waaage gnomme, wie mir au! Dann hätsch Abschtand!“ Darauf der erste wieder: „D‘r Strobel hot extra gmoint, mir sollet d‘ Leut‘ aufmerksam mache, wenn se sich net an‘d Regle haldet!“ Man fasst es nicht! Am ersten Tag, an welchem die Friseure wieder öffnen dürfen, besorgte ich mir einen Termin zur Menschwer-dung. Ein halber Tag ging für diese Maßnahme rum. In 5 Wochen darf ich mich von meiner Wolle befreien lassen. „Lass es wachsen - Hair!“ Keiner erkennt den anderen  hinter der Maske mit Wischmobb auf dem Kopf. Ich brauch‘ jetzt dringend Abstand! Abstand zu Corona. Zu Corina habe ich ihn schon. Sie darf ich nicht treffen. Er  
3 Euro-Stadt-Ticket Ab 1. April 2020 ist in Bie
gheim-Bissingen das VVS-Stadt-Ticket eingeführt.  Es gilt ab Kauf/Entwertung für eine Person oder eine Gruppe mit bis zu 5 Personen einen ganzen Tag bis 7 Uhr am Folgetag und berech
gt zu beliebig vielen Fahrten mit dem Bus im Stadtgebiet (mit allen Teilorten). StadtTickets sind gegenwär
g nur als HandyTicket er-hältlich. Ein Verkauf beim Busfahrer ist aufgrund der ge-genwär
gen Corona-Auswirkungen nicht möglich. Der-zeit wird der Busfahrer-Bereich mit Trennscheiben um-gerüstet. Nach Abschluss dieser Maßnahme erfolgt der Verkauf dann auch beim Busfahrer. Zur Informa�on Was ist ein Lockdown? Der Lockdown ist eine staatliche Eindämmungsstrategie: Eine aus Sicherheitsgründen verhängte temporäre staat-lich verordnete und durchgesetzte Einschränkung des öffentlichen Lebens. Im Fall vom Coronavirus / Covid-19 dient ein Lockdown dazu, die Pandemie einzudämmen und ihre weitere Ausbreitung   zu verhindern. Während Hygiene und „Abstand zu anderen Menschen individuel-le Maßnahmen sind, stellt ein Lockdown den staatlichen Eingriff in das öffentliche Leben dar. In Deutschland wurde während der Coronavirus-Krise ein landesweites Kontaktverbot erlassen. Bundesländer haben Ausgangsbeschränkungen eingeführt. Eine MiNührpflicht für den Personalausweis gibt es nicht, Pas-sierscheine werden nicht benö
gt. Nachruf Wir trauern um unsere Mitglieder Frau Erika Banhardt Herrn Günther Füchtner Sie werden uns in guter Erinnerung bleiben 


